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lung aufstellen kann, oder empfiehlt es sich, es noch 
einige Zeit zu sekretieren? Teilen Sie mir bitte einmal 
offen Ihre Ansicht mit.«35 Für die Extrakosten in Höhe 
von 300 Peseten muss er die Sachverständigenkom-
mission befragen. Nach Genehmigung durch die 
Sachverständigenkommission wird das Geld am 21. 
Februar 1928 als »Mehrkosten« für Georg Weise an 
das Tübinger Institut überwiesen, da eine Überwei-
sung nach Burgos »aus verschiedenen Gründen« nicht 
ausgeführt werden konnte.36 
In einer Postkarte teilte Weise Unverzagt am 9. De-
zember 1927 mit, dass er den Stein »m. E. ohne jedes 
Bedenken in der Sammlung aufstellen« könne,37 wor-
aufhin Unverzagt den Stein im Lichthof des Martin 
Gropius-Baus präsentiert. 

Epilog 
Nach Ankauf und Ausstellung war der Hakenkreuz-
stein in der Zeit ab 1933 ein gefragtes Fotomotiv und 
auch von größeren Verlagen, wie Brockhaus, wurden 
Anfragen nach Aufnahmen des Steins an das Muse-
um für Vor- und Frühgeschichte gestellt.38 Am 18. Mai 
1936 war eine Kopie des Steins bei der Gipsformerei 
der Staatlichen Museen von Wilhelm Unverzagt in 
Auftrag gegeben worden.39 Bestellt hatte Sie Prof. Dr. 
Eugen Fehrle von der Lehrstätte für deutsche Volksun-
de an der Universität Heidelberg.40 
Aufgrund der ab 1944 immer heftiger einsetzenden 
Tagesangriffe der U.S. Air Force wurden am 3. Juni 
1944 auch die im Lichthof des Martin-Gropius-Baus 
aufgestellten Steinmonumente, bei denen es sich un-

Abb. 3  Rechnung der Spedition »Vda. é hijos de Demetrio Campo, Agentes de Aduana. Transportes 
Internacionales« mit Auflistung der Ausgaben. SMB MVF IA14, Bd. 28, E 1032.26. Die Abkürzung 
Vda. Steht für das spanische viuda (Witwe), also Witwe und Söhne von Demetrio Campo.
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ter anderem um die sogenannte Heliosmetope aus 
Troja, einen merowingerzeitlichen Sarkophagdeckel 
aus Chivres sowie den »Hakenkreuzstein« handelte, 
in den Flakturm am Bahnhof Zoo verbracht.41 Das 
ebenfalls im Lichthof aufgestellte Steinkistengrab 
aus Helgoland deponierte man verpackt im Keller des 
Martin-Gropius-Baus.42 1945 verbrachte die Rote Ar-
mee die im Flakbunker Zoo aufbewahrten Steinobjek-
te zusammen mit den übrigen dort ausgelagerten 
Museumsbeständen in die Sowjetunion. Heliosmetope 
und Sarkophagdeckel aus Chivres befanden sich un-
ter den 40 000 Objekten des Museums für Vor- und 
Frühgeschichte, die 1958 im Zuge der Rückführung 
des »kulturellen Erbes der DDR«, nach Ost-Berlin zu-
rückgegeben wurden.43 Der »Hakenkreuzstein« aus 
Spanien ist bis heute verschollen. Der Bestellung 
Fehrles ist es zu verdanken, dass ein Abguss des 
Steins bis heute in der Gipsformerei der Staatlichen 
Museen vorhanden ist. 
Georg Weise vermittelte auch weiterhin Funde aus 
Spanien an das Berliner Museum. Am 26. Januar 1928 
sandte er an Wilhelm Unverzagt die Fotografie eines 
in einem Hause »in der Provinz Burgos« eingemau- 
erten Grabsteins, die ihm Evencio Luis López ge-
schickt hatte (Abb. 4). Auch an diesem Stück bekun-
dete Berlin Interesse.44 Den Stein bietet Weise zusam-
men mit dem kreuzförmigen Beschlag einer Schnalle 
(Abb. 5) Unverzagt am 23. August 1929 erneut an. Für 
den Stein wären »1500 Peseten (= ca. 1000 M)« zu 
zahlen. Die Kosten für das »Ausbrechen und Her-
schaffen … stehen noch nicht fest«.45 Die Schnalle, 

die sich im Diözesanmuseum in Burgos befand, 
stammte »aus einem Kriegergrab bei Herrera de Pi- 
suerga in der Provinz Palencia.«46 Der Schnallenbe-
schlag wurde, im Gegensatz zu dem eingemauerten 
Grabstein, angekauft und das Geld am 21. September 
1929 an Georg Weise überwiesen.47 Per diplomati-
schem Kurier sandte die spanische Botschaft in Mad-
rid am 8. Oktober 1929 das Stück an das Auswärtige 
Amt nach Berlin.48 In seiner Monographie »Die Grab-

	35	Schreiben von Wilhelm Unverzagt an Georg Weise vom 
2.12.1927. SMB MVF IA14, Bd. 28, E 1032.26.

	36	Schreiben von Wilhelm Unverzagt an Georg Weise vom 
7. Januar 1928. SMB MVF IA14, Bd. 28, E 1032.26.

	37	Postkarte von Georg Weise an Wilhelm Unverzagt vom 
9.12.1927. SMB MVF IA14, Bd. 28, E 1032.26. – Unverzagt macht 
den Ankauf dennoch nicht groß publik. Am 28.1.1936 schreibt 
er an den Kunsthistoriker Julius Baum (1882–1959), der um 
Angaben zu dem Stein bittet: »Näheres ist über ihn noch nicht 
veröffentlicht, da er s. Zt. Gegen den Willen der spanischen 
Regierung heimlich ausgeführt wurde.« 
SMB MVF IIe, Bd.30 E 79.36.   

	38	SMB MVF IIe, Bd. 28, 523.25. Weitere Anfrage nach Fotos s.: 
IIe, Bd. 26, E. 565.33; E 588.33; E 623.33; E 687.33; E 1079.33; 
IIe, Bd. 27, E 048.34; E 132.34; E 828.34; IIe, Bd. 28, E 274.35; 
363.35; E 661.35;IIe, Bd. 29, E 963.35; E 1035.35; IIe, Bd. 30, 
E 029.36; E 318.36; IIe, Bd.32, E 073.37.

	39	SMB MVF IIe, Bd. 30, E. 423.36.
	40	Ebd. Brief von Eugen Fehrle an Wilhelm Unverzagt vom 

2.5.1936. – Fehrle ging davon aus, dass es sich um einen 

»westgotischen Grabstein« handele. Unverzagt hielt es 
daraufhin für seine »Pflicht«, ihn darauf hinzuweisen, 
dass der Stein nicht westgotisch, »sondern älter« sei. Ebd.

	 41	Unverzagt 1988, 329.
	42	Hier lag es nach Aussage von Adriaan von Müller noch in den 

1950er Jahren.
	43	Nawroth 2005. – Zum Sarkophagdeckel s. Neumayer 2000, 63.
	44	Schreiben von Georg Weise an Wilhelm Unverzagt vom 

26.1.1928 und Schreiben von Wilhelm Unverzagt an Georg 
Weise vom 8.3.1928. SMB MVF IA14, Bd. 28, E 1032.26.

	45	Brief von Georg Weise an Wilhelm Unverzagt vom 
23.8.1929. SMB MVF I A 14, Bd. 29, E 996,29.

	46	Brief von Georg Weise an Wilhelm Unverzagt vom 
15.9.1929. SMB MVF I A 14, Bd. 29, E 996,29. 

	47	Weise konnte den Besitzer der Schnalle von ursprünglich 800 
Peseten auf 360 Peseten herunterhandeln. Ebd. 

	48	Brief der deutschen Botschaft in Madrid an Wilhelm Unverzagt 
vom 24.9.1929 SMB MVF I A 14, Bd. 29, E 996,29.

Abb. 4  Foto des Hauses mit einem eingemauerten Grabstein 
in der Provinz Burgos, das Kunsthändler Luis López an Weise 
und dieser wiederum nach Berlin geschickt hatte.
SMB MVF IA14, Bd. 28, E 1032.26.
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funde aus dem spanischen Westgotenreich« bildete 
der von 1929 bis 1935 an der Römisch-Germanischen 
Kommission tätige Hans Zeiss den Schnallenbeschlag 
ab.49 Auch dieser zweite von Georg Weise vermittelte 
Ankauf eines spanischen Fundes ist seit Kriegsende 
verschollen.                                                                (H. N.)

Auffindung und Erwerb des »Hakenkreuzsteins«
Die erste Frage im Zusammenhang mit dem soge-
nannten Hakenkreuzstein stellt sich nach dem Ort, an 
dem er entdeckt oder vom Antiquar Evencio Luis 
López erworben wurde. Er ist bis heute ungewiss und 
lässt sich nicht leicht ermitteln. Aufgrund einiger Hin-
weise scheint es jedoch möglich, die Region einzu-
grenzen, in welcher der Stein entdeckt wurde und der 
Kauf stattfand. 
Die ersten Informationen über den Herkunftsort des 
Steins stammen aus zwei Quellen. Dies sind zum ei-
nen die im Museum für Vor- und Frühgeschichte Ber-
lin aufbewahrten Archivalien, die im Zusammenhang 
mit seinem Ankauf stehen. Bei der zweiten Quelle 
handelt es sich um die Arbeit von Julius Baum, wel-
cher als erster eine allgemeine Studie über den Stein 
veröffentlichte. Baum gibt dabei lediglich eine allge-
meine Herkunft an: »Découverte en Espagne septen-
trionale«50. Nach Baum wurde ihm diese Information 
vom Professor Hans Zeiss von der Ludwig-Maximi- 
lians-Universität München übermittelt. Diese vage 
Herkunftsangabe deckt sich mit den Angaben in den 
Archivalien des Berliner Museums. Erste Hinweise 
auf den »Hakenkreuzstein« finden sich in der Korres-
pondenz zwischen dem Tübinger Professor Georg 
Weise und dem damaligen Direktor des Berliner 
Museums für Vor- und Frühgeschichte Wilhelm Unver-
zagt. Während eines Aufenthalts in Burgos berichtete 
Weise in einem Brief vom 19. September 1926, dass 
ein Stein von einem lokalen Antiquar zum Verkauf an-
geboten wurde, und er aus einem Dorf in der Provinz 
Palencia stammen könnte, die an die Provinz Burgos, 
beides Provinzen im Norden Spaniens, grenzt. 
1949 erscheint die erste Erwähnung des »Haken-
kreuzsteins« in der spanischen historischen und ar-
chäologischen Forschung. Luis Fernández Fuster er-
wähnt in einem Aufsatz die Existenz eines bis dato 
unbekannten archäologischen Denkmals aus Spani-
en. Nach Aussage Fusters wurde ihm die Nachricht 
über einen hispanischen Stein, der in einem Museum 
in Berlin aufbewahrt wird, mündlich vom Professor 
Helmut Schlunk übermittelt, der zwischen 1943–1945 

Abb. 5  Kreuzförmiger Beschlag einer Schnalle des 7. Jahrhun-
derts, welche vom Museum für Vor- und Frühgeschichte 1929 
von Georg Weise gekauft wurde.
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Früh- 
geschichte.

	49	Zeiss 1939, 191–192 Taf. 21,12 – Nach Zeiss stammt der Be-
schlag aus der Sammlung von Luciano Huidobro Serna, der das 
Stück 1916 erstmals publiziert hatte. Zuvor befand es sich in 
Privatbesitz in Vitoria. Zeiss hatte am 5.12.1929 Wilhelm Unver-
zagt für die Angaben zu dem Schnallenbeschlag und die »Pho-
tographie Ihrer hübschen Neuerwerbung« gedankt. SMB MVF I 
A 14, Bd. 29, E 996,29.
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und 1954–1971 Direktor des Deutschen Archäologi-
schen Instituts in Madrid war. In seiner Arbeit er-
wähnt Fernández Fuster die interessante Tatsache, 
dass ein Antiquar namens Evencio Luis López in ei-
nem Dorf im Norden der Provinz Burgos den Stein er-
worben hätte.51 
Nach Auffassung von Fernández Fuster steht das 
Steindenkmal aufgrund der stilistischen Analyse in 
Verbindung mit den epigraphischen Zeugnissen von 
Clunia (Peñalba de Castro, Burgos) und der Region 
Lara de los Infantes (Burgos). Für seine  stilistischen 
und ikonographischen Untersuchungen des »Haken-
kreuzsteins« kontaktierte Fernández Fuster José Luis 
Monteverde,52 einen lokalen Gelehrten, der sich der 
historischen, numismatischen und archäologischen 
Forschung widmete. Monteverde übermittelte ihm so-
wohl den Namen des Besitzers als auch den Fundort: 
ein Dorf im Norden der Provinz Burgos.
Diese Herkunft aus Burgos wird von Antonio García y 
Bellido in seiner Studie über die hispano-römische 
Steinmetzkunst übernommen.53 Die Gründe hierfür 
waren vermutlich die ikonographischen Vergleiche 
mit Stelen aus der Provinz Burgos und die von Fernán-
dez Fuster gesammelten Informationen. José Antonio 
Abásolo sollte später eine Unterscheidung zwischen 
dem Fundort des Steins und dessen Ursprungs- oder 
Produktionsort vornehmen. Er schlug vor, dass der 
Stein aus der in der Provinz Burgos liegenden Ge-
meinde Amaya stammen könnte. Hier fanden Ausgra-
bungen in einer antiken Siedlung statt, die mit der 
kantabrischen Civitas Ammaia gleichzusetzen ist, und 
in der mehrere hispano-römische Stelen gefunden 
wurden.54

José Antonio Abásolo Álvarez, der die epigraphischen 
Denkmäler der Region Lara de los Infantes sammelte 
und deren Ikonographie und Symbolik studierte,55 be-
hauptete in Übereinstimmung mit Fernández Fusters 
Analyse, dass der Ursprung des Steins in dieser Re- 
gion der Provinz Burgos liegen müsse.56 
Diese Ansicht Abásolos dass man den Stein in Amaya 
gefunden und erworben hätte, war von allen Autoren, 
die sich mit dem Stein beschäftigten, akzeptiert wor-

den. Eine Ausnahme bildete Marco Simón, der sich 
darauf beschränkte, nur die Provinz Burgos als Fund-
ort anzugeben.57 Diese allgemeine Fundortangabe ist 
nachvollziehbar, da es in der nördlichen Provinz Bur-
gos mehrere Orte gibt, aus denen bedeutende epigra-
phische Denkmäler vorliegen. Unter diesen wenigen 
stechen Salionca (Poza de la Sal), Auca (Villafranca 
Montes de Oca) und Amaya aufgrund der Menge und 
Qualität der Funde hervor. Wäre der Stein in einer Ge-
meinde ohne epigraphische Denkmäler entdeckt wor-
den, hätte seine Entdeckung wohl mehr Aufsehen er-
regt. Zudem ist das im Norden der Provinz Burgos 
gelegene Amaya weniger als 10 km von der Ostgrenze 
der Provinz Palencia entfernt. 
Amaya als Herkunftsort anzunehmen, scheint plausi-
bel, auch wenn dies nicht mit Sicherheit bewiesen 
werden kann. Ob aus Amaya oder aus einer anderen 
Gemeinde, die Fundumstände lassen sich, wie auch 
bei anderen Stelen, nicht feststellen.58 
Die spanischen Forschungen zur Herkunft des Steins 
widersprechen den Informationen, die in den deut-
schen Archiven vorhanden sind. Wie bereits erwähnt, 
besagt die Korrespondenz zwischen Professor Weise 
und Dr. Unverzagt, dass der »Hakenkreuzstein« aus 
der Provinz Palencia stammt, Weise drängte darauf, 
eine Entscheidung bezüglich des Steins zu treffen 
und warnt vor einem möglichen Interesse des Museo 
Arqueológico Provincial de Burgos, das, wie Fernández 
Fuster erwähnt, auch von der Comisión Provincial de 
Monumentos de Burgos geäußert wurde.59 
Aber warum zeigten die Kommission und das Muse-
um in Burgos kein Interesse an diesem archäologi-
schen Denkmal? Es steht außer Zweifel, dass es sich 
bei dem »Hakenkreuzstein« um ein einzigartiges 
Stück von enormer künstlerischer und ikonographi-
scher Qualität handelt. García y Bellido oder Bláz-
quez halten ihn für eines der besten Erzeugnisse 
hispano-römischer Steinmetzarbeiten. War die an-
gebliche Herkunft aus Palencia der Grund, dass die-
ses Stück bei den Institutionen in der Provinz Burgos 
kein Interesse hervorrief? Der wirkliche Grund dürfte 
jedoch relativ klar und offensichtlich sein und wird 

	50	Baum 1937, 108 Taf. LXII Abb. 165. 
	 51	Fernández Fuster 1949, 396. 
	52	 José Luis Monteverde kannte Evencio Luis López und hatte seit 

seiner Jugend Kontakt zu ihm. Wie er selbst schildert, erwarb er 
von dem Antiquitätenhändler einige Stücke für seine private 
Sammlung. Luis Monteverde 1969, 230–231. 

	53	García y Bellido 1962, 736. 

	54	Abásolo 1975, 212 Nr. 13; Taf. 5,a.y.b; 
Abásolo 1978, 79 Nr. 13.

	55	Abásolo 1977, 61–97. 
	56	ERLara 16. 
	57	Marco Simón 1978, 164 Nr. 252. 
	58	Abásolo y Marco 1995, 329. 
	59	Fernández Fuster 1949, 395–396. 
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auch von Fernández Fuster erwähnt: Evencio Luis 
López versuchte zunächst, den Stein an das Museum 
in Burgos zu verkaufen, da es der naheliegendste po-
tenzielle Käufer für ein solches Objekt war, und ver-
mutlich auch den höchsten Preis zahlen konnte. Zu-
dem lag sein Geschäft für Kauf und Verkauf von 
Musikinstrumenten, Büchern und Antiquitäten aller 
Art im Paseo del Espolón Nr. 20 und damit nur etwa 
220 Meter vom Arco de Santa María entfernt, wo sich 
das Museo Arqueológico Provincial de Burgos befand. 
Es ist durchaus möglich, dass die außerordentliche 
Qualität und Verzierung des »Hakenkreuzsteins« das 
Museum in Burgos und die Provinzialkommission 
dazu verlockten, den Stein zu erwerben, und das Ver-
handlungen mit Evencio Luis López eingeleitet wur-
den.60 Allerdings führten wohl der von Luis López ge-
forderte hohe Preis und dessen mögliche Herkunft 
aus Palencia, aber auch das Vorhandensein ähnlicher 
Stelen, wenngleich nicht so qualitätvoll, im Museum 
von Burgos dazu, dass man von einem Kauf absah. 
Hierauf lässt auch Weises Korrespondenz mit Berlin 
schließen. Tatsächlich hätte ein Stein aus Palencia 
wohl keine Priorität für die Comisión Provincial de 
Monumentos de Burgos gehabt, da gemäß der Re-
form der »Reglamento de las Comisiones Provinciales 
de Monumentos Historicos y Artisticos« von 1918 
festgelegt wurde: »'habrá en cada provincia una 
Comisión de Monumentos encargada de velar por 
cuantos existan en ella de interés para el arte o para 
la Historia patria« (Kap. 1, Art. 1).61

Die Frage, ob der Stein in Burgos oder Palencia gefun-
den wurde, bleibt somit weiter unklar, aber es gibt 
Hinweise, die helfen könnten, diese Frage zu klären. 
Im März 2024 tauchte ein 18 x 13 cm großes Foto des 
»Hakenkreuzsteins« auf, das mit dem Brom-Silber- 
Gelatine-Emulsions-Verfahren aufgenommen wurde 
(Abb. 6). Das Bild ist identisch mit einem der Fotos 
des Steins aus dem Archiv des Museums für Vor- und 
Frühgeschichte Berlin, wenngleich in einem schlech-
teren Erhaltungszustand.
Nach Aussage des Besitzers stammt das Foto aus 
dem persönlichen Archiv des zwischen 1916 und 1930 
amtierenden Direktors des Museo Arqueologico Na- 
cional in Madrid José Ramón Mélida. Seine Existenz 
deutet darauf hin, dass Evencio Luis López sich der 
Einzigartigkeit des Steins bewusst war und versuchte, 
diesen nicht nur an das Museum in Burgos, sondern 
auch an das Museo Arqueologico Nacional in Madrid 
zu verkaufen. Auch wenn es keinen Hinweis darauf 
gibt, dass man in Madrid Erwerb des Steins in Er- 
wägung zog, ist es wahrscheinlich, dass man vom 

Museum für Vor- und Frühgeschichte in Berlin über-
boten worden wäre. 
Neben dieser Information zu den Bemühungen von 
Luis López, den Stein zu verkaufen, liefert die Fotogra-
fie zudem einen entscheidenden Hinweis zum Fund-
ort des Steins. Auf der Rückseite des Fotos befindet 
sich kurze handschriftliche Notiz, die die Herkunft 
des Steins sowie die Daten des Verkäufers oder Besit-
zers nennen: »De Burgos//Vendedor Evericio López 
(Korrektur von Evencio, Name durchgestrichen)/Pa-
seo del Espolón 20/Burgos«62. Es scheint plausibel, 
dass Evencio Luis López das Foto in seinem Verkaufs-
lager aufgenommen hatte und es von ihm an poten-
zielle Käufer, in diesem Fall dem Direktor des Museo 
Arqueologico Nacional José Ramón Mélida, geschickt 
wurde. Melida vermerkte dann die Informationen 
über Herkunft, Eigentümer und Adresse – möglicher-
weise mit Blick auf einen zukünftigen Ankauf – auf 
der Rückseite des Fotos (Abb. 7). Diese Vermerke be-
legen eindeutig drei Sachverhalte: Erstens, dass sich 
der Stein im Besitz des Antiquars Evencio Luis López 
befand, dessen Name fälschlicherweise in »Evericio 
López« korrigiert wurde; zweitens, dass der Stein in 
dessen Geschäft, das sich im Paseo del Espolón Num-
mer 20 in Burgos befand, gelagert und zum Verkauf 
angeboten wurde und drittens, dass der Stein in der 
Provinz Burgos gefunden und gekauft wurde.
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der exakte 
Ort, an dem der »Hakenkreuzstein« gefunden oder 
erworben wurde, nicht endgültig zu bestimmen ist. 
Allerdings sind die Angaben von José Luis Montever-
de, einem lokalen Forscher, Numismatiker, Historiker 
und Archäologen mit profundem Wissen über die Pro-
vinz, von großer Bedeutung. Es ist wahrscheinlich, 
dass Monteverde über verlässliche Informationen 
und über zusätzliche lokale Quellen verfügte bzw. die 
Angaben direkt von Evencio Luis López erhielt. Die 
handschriftlichen Vermerke auf der Rückseite des 
kürzlich entdeckten Fotos aus dem Archiv von José 

	60	Vielleicht hätte für sie die Ikonographie der Stele, wie 
auch für Fernández Fuster und später García y Bellido 
sowie Abásolo der Hinweis für eine Herkunft aus der 
Provinz Burgos sein können. 

	61	»In jeder Provinz wird es eine Denkmalkommission geben, 
die dafür verantwortlich ist, die in ihr vorhandenen Denkmäler 
von Interesse für die Kunst oder die Heimatgeschichte zu 
schützen«. 

	62	Von Burgos // Verkäufer Evericio López (Korrektur von Evencio, 
Name durchgestrichen) / Paseo del Espolón 20 / Burgos 
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Ramón Mélida geben als Herkunft des »Hakenkreuz-
steins« »de Burgos« an. Die Angaben von Monte- 
verde und das Foto bestätigen damit die Provinz 
Burgos als Herkunftsort des »Hakenkreuzsteins« und 
decken sich so mit den von Fernández Fuster, García 
y Bellido sowie José Antonio Abásolo angestellten 
stilistischen Vergleichen, die ebenfalls auf Burgos 
verweisen. 
So bleibt am Ende die Frage, warum Evencio Luis 
López angab, die Entdeckung sei in der Provinz 
Palencia erfolgt. Funde, wie der »Hakenkreuzstein«, 
konnten von Antiquaren gekauft und verkauft werden. 
Möglicherweise wollte López aufgrund kommerzieller 
Interessen die Comisión Provincial de Monumentos 
de Burgos, in deren Verantwortung die Erfassung und 
Inventarisierung des kulturellen, archäologischen, 
historischen und künstlerischen Erbes der Provinz 
lag, täuschen. Allerdings hatte er keine Probleme, 
den tatsächlichen Erwerbungsort dem Museo Ar-
queologico Nacional mitzuteilen, da der Verkauf an 
eine solch nationale Institution wohl weniger proble-
matisch war. 
Es ist nicht sehr wahrscheinlich, dass ein Antiquar, 
der seine An- und Verkäufe von Musikinstrumenten 
und Antiquitäten vor allem im lokalen Umfeld tätigte, 
Kenntnisse über das Berliner Museum hatte oder 
wusste, wie er mit einer deutschen Institution hätte 
in Kontakt treten können. Möglicherweise fielen die 
Verhandlungen über den Verkauf des Steins an das 
Museum von Burgos mit dem Aufenthalt von George 
Weise in Burgos zusammen. Georg Weise und Matías 
Martínez Burgos, der Direktor des Museums, pflegten 
nach Weises Korrespondenz freundschaftliche Bezie-
hungen, weshalb man davon ausgehen kann, dass 
Weise über Martínez Burgos von dem »Hakenkreuz-
stein« und dessen Herkunft, die der Antiquar dem 
Direktor des Museums von Burgos mitgeteilt hatte, 
erfuhr. 

Abb. 7  Rückseite des Fotos mit den Vermerken 
zur Herkunft des »Hakenkreuzsteins«. 

© Privatbesitz B. P. Carcedo de Andrés.

Abb. 6  (oben) Das im Brom-Silber-Gelatine-Emulsions- 
Verfahren aufgenommene Foto des »Hakenkreuzsteins« 

von José Ramón Mélida, 
Direktor am Museo Arqueologico Nacional in Madrid.

© Privatbesitz B. P. Carcedo de Andrés.
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Studien zum »Hakenkreuzstein« 
Etwa ein Jahr nach seiner Auffindung63 trifft der »Ha-
kenkreuzstein« im Museum für Vor- und Frühge-
schichte in Berlin am 29. November 1927 ein und wird 
zum Gegenstand verschiedener Forschungen und 
Veröffentlichungen. Sechs Jahre später ist er Teil der 
Ausstellung »Der Heilbringer«, die Herman Wirth 1933 
kuratierte und die zunächst in Berlin und dann in Bre-
men gezeigt wurde.64 In demselben Jahr erschienen 
die beiden ersten Veröffentlichungen, die sich kurz 
mit dem Stein beschäftigten. Im Katalog der Ausstel-
lung »Der Heilbringer« wird der Stein in die umfang-
reiche Schau archäologischer, historischer und an- 
thropologischer Objekte eingeordnet und unter Vor-
behalt als »westgotisch« klassifiziert.65 Bei der zwei-
ten Veröffentlichung handelt es sich um eine Studie 
zum Ursprung und zur Bedeutung des Swastikade-
kors im 5. Heft der Zeitschrift »Germanien«. Hier ist 
der »Hakenkreuzstein« mit einem Foto als westger-
manische Produktion aus der Zeit der Völkerwande-
rung (375–568 n. Chr.) aufgeführt.66 
Im Jahr darauf, 1934, erschien ein Bild des Steins 
oder seiner Gipskopie in einer Studie von Lechter, die 
sich mit der Swastika-Symbolik befasste.67 In diesem 
Werk bezeichnet der Autor den »Hakenkreuzstein« 
als westgotische Grabstele des 7. Jahrhunderts. Er 
wird als ein Steindenkmal beschrieben, das zwei in 
entgegengesetzten Richtungen ausgerichtete Swasti-
ken zeigt, die unter einer Sonnenscheibe mit einem 
mittigen Wirbelmuster angeordnet sind. Wahrschein-
lich wurde das Foto des »Hakenkreuzsteins« im Rah-
men der Veröffentlichung Lechters aufgenommen. Es 
befindet sich im grafischen Archiv des Deutschen Do-
kumentationszentrums für Kunstgeschichte – Bildar-
chiv Foto Marburg (Nr. 1.080.849).68 Obwohl das Foto 
den Stein als eine römisch-iberische Produktion be-
schreibt, wird er auch hier in das 7. Jahrhundert n. Chr. 
datiert. Die Übereinstimmung der zeitlichen Einord-
nung des Deutschen Dokumentationszentrums mit 
Lechters Studie spricht für eine zeitliche Nähe zwi-
schen der Aufnahme des Fotos und der Veröffent- 
lichung von Lechter. 
1937 wird der Stein erneut in der Zeitschrift »Germa- 
nien« abgebildet. Sein Foto schmückte den Umschlag 
von Heft 9, jedoch handelte es sich diesmal um ein 
retuschiertes Bild, um die Abnutzungsspuren an der 
linken Seite seines Kopfbereichs, zu vertuschen. Die 
Bildunterschrift führt ihn als »Germanischen Grab-
stein des 3. Jahrhunderts aus Spanien« auf. In dem-
selben Jahr wurde die erste, wenn auch knappe Ana-
lyse des Steins von Julius Baum veröffentlicht.69 

Das gleiche Bild, das im Deutschen Dokumentations- 
zentrum für Kunstgeschichte – Bildarchiv Foto Mar-
burg aufbewahrt wird, findet sich, wenn auch am un-
teren Rand etwas beschnitten, auf den von Fernand 
Nathan herausgegebenen »Cartes Postales«. Es han-
delte sich dabei um Postkarten mit Themen, die his-
torische, künstlerische, archäologische, geografische 
und andere Illustrationen zu didaktischen Zwecken 
zeigten und weit verbreitet waren. In der XIII. Serie 
»Historie« ist auf der Carte Postale Nr. 18 der »Haken-
kreuzstein« mit der Beschriftung »Stèle funéraire 
germanique de l'Èpoque romaine« zu sehen (Abb. 8). 
Die Karte weist kein Datum auf, weshalb es schwierig 
ist, den Zeitpunkt ihres Erscheinens zu bestimmen. 
Es ist jedoch wahrscheinlich, dass sie, basierend auf 
Informationen von einigen frankophonen Verkäufern 
und Sammlern von Postkarten, in der Mitte oder in 
der zweiten Hälfte der 1930er Jahre hergestellt wurde. 
Auf eine entsprechende Anfrage erfolgte bislang vom 
Verlag keine Antwort. 
Fünf Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs er-
schien 1949 die erste Nachricht über den »Haken-
kreuzstein« in Spanien. Luis Fernández Fuster70 mach-
te auf die Existenz dieses Denkmals in Spanien 
aufmerksam, welches bis dahin völlig unbekannt ge-
wesen war. In dieser Arbeit lieferte der Autor Informa-
tionen zur Herkunft des Steins aus Burgos. Obwohl 
der Stein seit 1945 als vermisst galt, vermutete der 
Autor, dass er sich noch in den Räumlichkeiten des 
Museums für Vor- und Frühgeschichte in Berlin befin-
den könnte, eine Annahme, die auch später von H. 
Neumayer fälschlicherweise aufgestellt wurde. 
Auf der Grundlage des Artikels von Fernández Fuster 
wurde der Stein drei Jahre später im Abschnitt 
»Sepulcros« unter der Rubrik »Archäologie« des Jah-
resberichts 1949–1952 der »Enciclopedia Ilustrada 
Europeo-americana« erwähnt.71 Die Informationen in 
diesem Band basierten unmittelbar auf der Arbeit von 
Luis Fernández Fuster. 

	63	Neumayer 1993, 66. 
	64	Es handelte sich um eine Gipskopie der kürzlich 

wiederentdeckten Stele. 
	65	Wirth 1933a, 52 Nr. 568. 
	66	Wirth 1933b, 165 Abb. 5. 
	67	Lechler 1934, 59 Abb. 18. 
	68	Es ist möglich, auf das Bild virtuell auf der Seite dieser Institu- 

tion zuzugreifen: https://www.bildindex.de/document/ 
obj20515196?part=0&medium=mi03943g10. 

	69	Baum 1937, 37–38 ; 108 Taf. LXII, 165. 
	70	Fernández Fuster 1949, 393–396. 
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Ein Jahrzehnt später, 1962, war der »Hakenkreuz-
stein« erneut Gegenstand der Forschung, als Antonio 
García y Bellido den Stein zusammen mit anderen in 
einer Studie über die Steinmetzkunst der Hispano- 
Römer behandelte. Hier wurde er als eines der besten 

Beispiele hispano-römischer Epigraphik eingestuft.72 
García und Bellido erstellten eine Zeichnung des 
Steins, die von nun an als Illustration in jeder ande-
ren Arbeit verwendet wurde, die sich mit dem »Ha-
kenkreuzstein« beschäftigte. 
Im folgenden Jahrzehnt prägte José Antonio Abásolo 
die Arbeiten zu dem Stein in der spanischen For-
schung. 1974 stellte dieser Autor die römischen 
epigraphischen Denkmäler der Region Lara de los 
Infantes zusammen. Der Ort, der mit Nova Augusta 
aus den antiken Quellen gleichgesetzt wird,73 ist das 
Zentrum eines Gebiets mit einer großen Anzahl an 
hispano-römischen Steindenkmälern, die durch ihre 
Qualität und ihre charakteristischen Merkmale her-
ausragen. Basierend auf seinen Studien ordnet der 
Autor den »Hakenkreuzstein« den Produktionen der 
Region zu, ohne die vorhandenen Angaben zu seinem 
Fundort oder seiner Aufbewahrung zu berücksichti-
gen.74 Kurz darauf erwähnt Abásolo den Stein erneut 
in einem Artikel. In seiner Zusammenstellung der 
epigraphischen Denkmäler, die in der civitas cánta- 
bra Ammaia (Amaya, Burgos) gefunden wurden, führt 
er auch den »Hakenkreuzstein« auf.75 Er übernimmt 
damit die Angaben von Fernández Fuster, die dieser 
fast drei Jahrzehnte zuvor aufgestellt hatte. Diese Zu-
ordnung findet sich auch auf der »Carta Arqueológica 
del Partido Judicial de Villadiego« aus dem Jahr 1978, 
zu dem die Stadt Amaya gehört.76 Im gleichen Jahr 
wird der Stein von Marco Simón77 in seiner Studie 
über die verzierten Steine der Städte Caesaraugusta 
und Clunia im Conventus Iuridicus Cluniensis in dem 
Abschnitt über die Erzeugnisse der Provinz Burgos 
aufgeführt, ohne den Fundort jedoch näher zu konkre- 
tisieren.
Ein Bild des Steins erscheint 1983 in einer Arbeit von 
Professor Blázquez über vorrömische Religionen im 
Zusammenhang mit Sonnenkult und Sonnensymbo-
len.78 In Deutschland erschienen zwei interessante 
Arbeiten zum Schicksal des »Hakenkreuzsteins«. 1988 
publizierte Mechthilde Unverzagt eine Studie zu den 
Beständen des Museums am Ende des Zweiten Welt-
kriegs, unter denen auch der »Hakenkreuzstein« auf-
geführt wird79. Fünf Jahre später vertiefte ein Artikel 
von H. Neumayer,80 der sich hauptsächlich mit dem 
Stein befasst, die Schicksale einiger archäologischer 
und künstlerischer Schätze des Museums für Vor- und 
Frühgeschichte. Außer Fernández Fuster ist er der ein-
zige der das Schicksal des Steines thematisierte.
Die letzte Arbeit des 20. Jahrhunderts, die sich mit dem 
»Hakenkreuzstein« beschäftigte ist eine Abhandlung 
zur Steinmetzkunst der Hispano-Römer, die vom Pro-

	 71	VV.AA. 1955, 152.
	72	García y Bellido 1962, 736–768 Nr. 7 Taf. CXLIX, 9. 
	73	Gimeno/Mayer 1993, 313–321. 
	74	ERLara 16. 
	75	Abásolo 1975, 212 Nr. 13 Taf. 5,a.y.b. 
	76	Abásolo 1978, 79 Nr. 13. 
	77	Marco Simón 1978, 164 Nr. 252. 
	78	Blázquez 1983, Abb. 170,F.
	79	Unverzagt 1988, 314–384.
	80	Neumayer 1993, 66. 

Abb. 8  Postkarte Nr. 18 mit der Abbildung des »Hakenkreuz-
steins« der von Fernand Nathan herausgegeben Postkartense-
rien. © Privatbesitz B. P. Carcedo de Andrés.
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fessor Blázquez durchgeführt wurde.81 In dieser Stu- 
die, die Ähnlichkeiten mit der von García y Bellido aus 
den 1960er Jahren aufweist, wird der »Hakenkreuz-
stein« erneut als einer der Höhepunkte der Stein-
metzarbeiten der hispanischen Antike angesehen. 
Im 21. Jahrhundert behandelten nur zwei wissen-
schaftliche Arbeiten den »Hakenkreuzstein«. Bei der 
ersten handelt es sich um eine umfangreiche Studie 
über Grabsteine aus Kantabrien von Peralta Labrador, 
die von ihm auf dem »VII. Congreso de Estelas Funera-
rias« in Santander präsentiert wurde.82 Peralta Lab-
rador, Spezialist für  die Archäologie des antiken Kan-
tabriens, zählte ihn zu den Steinen und Inschriften 
aus dem antiken Kantabrien. Die zweite, relativ neue 
Arbeit ist eine Studie von Quintana López83, die sich 
mit der Geschichte und Archäologie der civitas cán-
tabra Ammaia und dem antiken Kantabrien befasste. 
Alle spanischen Arbeiten weisen drei Gemeinsamkei-
ten auf. Erste Gemeinsamkeit sind die fehlenden 
Maßangaben. Die zweite ist, die Arbeit von Fernández 
Fuster ausgenommen, in welcher wahrscheinlich das 
Foto von Julius Baum genutzt wurde, die verwendete 
grafische Darstellung des Steins, die vermutlich auf 
der Zeichnung in der Studie von Antonio García y Be- 
llido aus dem Jahr 1962 beruhten. Die dritte und letz-
te Gemeinsamkeit ist die Unkenntnis aller Autoren 
über den Verlust des »Hakenkreuzsteins« seit Mai 
1945, den letzten Tagen des Zweiten Weltkriegs. Viel-
mehr vermuteten alle Autoren, dass der Stein sich 
weiterhin im Berliner Museum für Vor- und Frühge-
schichte befand und das Fehlen von Bildern und sei-
ne Abwesenheit in Katalogen auf seiner Haken-
kreuz-Verzierung beruht. Tatsächlich führte diese 
Annahme dazu, dass die Arbeit über Ammaia und das 
antike Kantabrien von Quintana López, die letzte, die 
den Stein behandelte, einen kurzen Artikel in der lo-
kalen Online-Zeitung »cantabria24horas« über den 
Stein zur Folge hatte. Der Autor des Beitrages forderte 
am 28. Juli 2020 unter dem Titel84 »Una estela de 
Peña Amaya sin registrar en los fondos de un museo 
alemán«,85 dass ein Kulturattaché der spanischen 
Regierung in Deutschland die Rückkehr des Steins 
nach Spanien veranlassen sollte. Ziel war vermutlich, 
ihn im Museum für Vorgeschichte und Archäologie 
von Kantabrien (MUPAC) in Santander auszustellen. 
Die letzten Forschungen über den »Hakenkreuzstein«, 
durchgeführt von Dr. H. Neumayer vom Museum für 
Vor- und Frühgeschichte in Berlin und Dr. B. P. Carce-
do de Andrés86 von der Universität Burgos, führten zu 
der Wiederentdeckung87 der Gipskopie des Steins in 
der Gipsformerei der Staatlichen Museen zu Berlin 

durch H. Neumayer. Es handelt sich um die Kopie des 
Steins, die in der Ausstellung »Der Heilbringer« von 
1933 gezeigt wurde. Damit ist er seit 1945 nun auch 
wieder als Objekt, wenn auch nur als Kopie, vorhan-
den (Abb. 9). 

Die Herkunft des »Hakenkreuzsteins«
Es besteht kaum ein Zweifel daran, dass die Stele, 
trotz der Informationen, die Evencio Luis López dem 
Direktor des Provinzmuseums für Archäologie in Bur-
gos, Matías Martínez Burgos, mitgeteilt hatte, irgend-
wo im Norden der Provinz Burgos gefunden wurde 
und nicht in der Provinz von Palencia. Wie bereits er-
wähnt, stellte Abásolo die Hypothese auf, dass der 
Fundort möglicherweise in der Ortschaft Amaya lag, 
da dieser Ort die Voraussetzungen des ursprüng- 
lichen Fundorts erfüllt: Er liegt im Norden von Burgos, 
und damit in der Nähe der Provinz Palencia bzw. von 
archäologischen Stätten im Norden von Palencia. Von 
dort stammen weitere epigraphische Zeugnisse, die 
dazu geführt haben könnten, dass der Fund nicht als 
etwas Besonderes angesehen wurde. 
Richtig ist, dass die Autoren, die sich mit der Stele be-
fassten, der Ansicht waren, dass der »Hakenkreuz-
stein« Übereinstimmungen zu den in der Provinz Bur-
gos entdeckten Denkmälern aufweist. Fernández 
Fuster nannte Mitte des letzten Jahrhunderts Clunia 
(Peñalba de Castro) und die Region Lara de los Infan-
tes mit ihren Denkmälern als die wahrscheinlichsten 
Herkunftsorte der Berliner Stele. Abásolo hielt es für 
wahrscheinlich, dass das Dekor und die Bearbeitung 
der Stele darauf hindeuten, dass sie aus einem der 
Zentren der epigraphischen Region von Lara de los 
Infantes, insbesondere Hontoria de la Cantera, stam-
men könnte. 
Clunia (Peñalba de Castro, Burgos) war eine römische 
Kolonie und die Hauptstadt des Conventus Iuridicus 
Cluniensis. Unter den zahlreichen archäologischen 
Überresten, die an dieser Stätte entdeckt wurden, 
befindet sich ein bedeutender Bestand römischer In-
schriften, der mehr als 250 Zeugnisse von Grabstelen 
und Fragmenten umfasst. 

	81	Blázquez 1995, 780 Abb. 15. 
	82	Peralta Labrador 2003, 328–329 Taf. IX. 
	83	Quintana López 2017, 58 Nr. 14 Abb. 22 Nr. 4. 
	84	Es kann aufgrufen werden unter: https://www.cantabria24ho-

ras.com/noticias/una-estela-de-peaamaya-sin-registrar-en-los-
fondos-de-un-museo-alemn/84879#google_vignette 

	85	»Ein Grabstein von Peña Amaya, der nicht in den Beständen 
eines deutschen Museums verzeichnet ist«. 
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Abb. 9  Abguss des »Hakenkreuzsteins« in der Gipsformerei der 
Staatliche Museen zu Berlin, aufgenommen am 3. Februar 2022. 
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Frühge-
schichte. Foto: C. Klein.

Lara de los Infantes ist eine Ortschaft in der Provinz 
Burgos, die mit der Nova Augusta der Arevaker aus 
den klassischen Quellen identifiziert wird. Obwohl 
die Gegend noch keine systematischen Untersuchun-
gen erfahren hat, liegt diese Ortschaft im Zentrum ei-
ner Region, die einen umfangreichen Bestand an rö-
mischen Grabstelen hervorgebracht hat, der in Bezug 
auf deren Anzahl dem von Clunia vergleichbar ist. 
Diese Stelen aus Lara de los Infantes zeichnen sich 
durch eine Reihe charakteristischer Merkmale und ihre 
hohe formale Qualität aus und gehören zu den bes-
ten Beispielen der hispano-römischen Lapidarkunst. 
Nach Fernández Fuster88 ähnelte die Verzierung des 
»Hakenkreuzsteins« einer Stele, die zur Benennung 
einer Straße in Peñalba de Castro wiederverwendet 
wurde und keine lateinische Inschrift trägt89 sowie 
der Stele des G. Petelio Paterno (ERClu 72) (Abb. 10), 
ebenfalls aus Peñaranda de Duero (Burgos), die in ei-
nem Gebäude vermauert war.90 Im ersten Fall beruht 
diese Ähnlichkeit auf den geometrischen Motiven 
des Randes, bei der die Figur eines thronenden Ver-
storbenen mit eingearbeiteten, von vier- und sechs-
blättrigen Rosetten umgeben ist. Die Stele des G. Pe-
telio Paterno hat eine Scheibe mit linksdrehenden, 
wellenförmigen Strahlen, umgeben von umlaufenden 
rechtsdrehenden, wellenförmigen Strahlen und ein 
rautenförmiges Gittermuster. Beide Kreismotive sind 
vergleichbar mit dem zentralen Kreisfeld des »Haken-
kreuzsteins«. Die Verzierung stimmt bei beiden nach 
Palol und Vilella jedoch eher mit den Stelen, die in 
Hontoria de la Cantera (Abb. 11) und Lara de los Infan-
tes hergestellt wurden,91 überein. 
Die Stelen aus der Region Lara de los Infantes weisen 
nach Fernández Fuster Ähnlichkeiten mit Stelen aus 
drei Zentren auf: Vivar del Cid (Abb. 12), Hontoria de 
la Cantera und Lara de los Infantes. In Lara de los In-
fantes gibt es Bezüge zu der Stele von Primula (ERLa-
ra 88) mit einer zentralen sechsblättrigen Rosette, 
die von kleineren sechsblättrigen Rosetten umgeben 
ist. Die Stele der Fuscula (ERLara 157), ebenfalls mit 
zentraler sechsblättriger Rosette, umgibt ein Rand aus 
Rosetten in Kreisfeldern. Die weitere Verzierung be-

	86	Auch in Zusammenarbeit der Organisation für lokale 
Entwicklung »Tierra de Lara«.

	87	Neben der vorliegenden Arbeit und einem Manuskript, 
das sich derzeit in Überarbeitung befindet.

	88	Fernández Fuster 1949, 394
	89	Es handelt sich um eine in Peñalba de Castro aufgefundene 

Stele aus Clunia, die nicht mit einer fortlaufenden Nummer 

im Corpus der Inschriften von Clunia aufgeführt, 
jedoch erwähnt wird. ERClu 16, Abb. 14

	90	Es gibt Gründe zu der Annahme, dass auch die Stele 
des G. Petelio Paterno aus der Region Lara de los 
Infantes stammen könnte. Hierauf deuten Ornamentik 
und die Verzierung.

	91	ERClu, 65 u. 119. 
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Abb. 10  Stele des G. Petelio Paterno (Museo de Burgos Nr. 345) 
aus Peñaranda de Duero (Burgos). ERClu 72. 
© Foto: P. de Palol und J. Vilella

	92	Obwohl sie in der Gemeinde Vivar del Cid, nahe der Hauptstadt 
der Provinz Burgos und außerhalb der Region mit epigraphi-
schen Arbeiten von Lara de los Infantes, gefunden wurde, ist 
diese Stele eines der besten Beispiele der Kunst einer der 
epigraphischen Schulen, die Abásolo in der Region Lara de los 
Infantes verortet und die er als Schule des Meisters von Vivar 
bezeichnet (Abásolo 1977, 86). Auch mit weiteren Exemplaren 
in Lara selbst.

steht aus zwei Friesen mit Dreiecken, die an ein Gitter 
erinnern. Die aufwändige Verzierung der Stele von 
Vivar del Cid (Burgos), die eine Inschrift zu Ehren von 
L. Pompeius Saturninus (HAE 2035)92 ist mit mit der 
des »Hakenkreuzsteins« vergleichbar. Aus Hontoria 
de la Cantera stammt mit der Stele des  Terentio Can-
dido (ERLara 15) ein hervorragendes Beispiel hispano- 
römischer Steinmetzkunst. Die Verzierung besteht 
aus einem rautenförmigen Gittermuster, Bändern mit 
geometrischen Motiven, sechsblättrigen Rosetten und 
zwei Kreisen mit wellenförmigen Strahlen, die eben-
falls Merkmale des »Hakenkreuzsteins« aufweisen.
Wie bereits Abásolo feststellte scheint aufgrund der 
von Fernández Fuster aufgeführten Vergleiche weni-
ger Clunia als vielmehr die Region Lara de los Infan-
tes als Herkunftsort des »Hakenkreuzsteins« in Frage 
zu kommen. 
Sollte die Stele aus Clunia oder Lara de los Infantes 
stammen, bleibt die Frage, warum sie möglicherwei-
se an einem anderen Ort – in diesem Fall in Amaya – 
gefunden wurde. Tatsächlich hatte man viele römi-
sche Stelen in späteren Bauwerken wiederverwendet. 
Zum Teil bei privaten Gebäuden, vor allem aber auch 
beim Bau von Kirchen und Einsiedeleien. Es handelte 
sich um große Steine, die bereits mehr oder weniger 
rechteckig behauen waren und mit einer gewissen 
Nachbearbeitung als Baumaterial wiederverwendet 
werden konnten. Wurde eine Einsiedelei aufgegeben 
und entweiht, verfiel das Gebäude und das Baumate-
rial konnte abgetragen und verkauft werden.
In der Region Lara de los Infantes sind, trotz ihrer his-
torischen und kulturellen Bedeutung, die Ortschaften 
und deren Umgebung verarmt und in einem bekla-
genswerten Zustand, was zu einer starken Entvölke-
rung führte. Lara de los Infantes war früher von fünf 
Einsiedeleien umgeben (San Julián, San Martín, San 
Vicente und Santa Uvenia). Es existierten zwei Klöster 
(San Pedro und San Román) und eine Begräbnisstätte 
(De las Ánimas), die heute alle verschwunden sind. In 
einigen dieser Gebäude, wie in San Julián und San 
Vicente, waren römische Stelen als Baumaterial wie-
derverwendet worden. Diese verkaufte man an Privat-



335
Carcedo • Neumayer

Los penas del viejo »Hakenkreuzstein«

Abb. 11  Stele des Terentio Candido 
(Museo de Burgos Nr. 439), 
aus Hontoria de la Cantera (Burgos). 
© Foto: B. P. Carcedo de Andrés.

Abb. 12  Stele des L. Pompeius Saturninus 
(Museo de Burgos Nr. 165) aus Vivar del Cid (Burgos). 
Osaba y Ruiz de Erenchun 1974.
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personen aus verschiedenen Regionen, wo sie beim 
Bau von Häusern, Scheunen und Lagerschuppen er-
neut Verwendung fanden bzw. Sammlern und Anti-
quitätenhändlern angeboten wurden. 
Trotz des Erwerbs durch Museen, wie dem Museo Ar-
queológico Nacional und dem Diozösanmuseum von 
Vich, finden sich einige der Stelen aus Lara de los In-
fantes an weit von ihrem Ursprungsort entfernten 
Plätzen.93 Beispiele hierfür sind die Stele der Betunia 
Coemea (ERClu 57)94 in Clunia,95 die Stele der Lucretia 
Anelia (IRPVal 22)96 in Valdenebro de los Valles (Valla-
dolid) sowie die Stele von Vivar del Cid (HAE 2035). 
Letztere gilt als der idealtypische Vertreter der in der 
Region Lara de los Infantes beheimateten Werkstatt 
des sogenannten Meisters von Vivar.97 Auf einem 
nicht näher bestimmbaren Foto sind zwei Stelen aus 
Lara de los Infantes zu erkennen, die im Garten einer 
Privatperson aufgestellt sind.98 Eine doppelte Stele in 
Gijón (Asturien)99 stammt ebenfalls aus Lara de los In-
fantes. In einer privaten Sammlung in Oviedo (Asturi-
en) befindet sich ein Stelenfragment aus San Millán 
de Lara (ERLara 211). Eine andere Stele aus San Pedro 
de Arlanza wurde in der Kathedrale von Burgos einge-
mauert (ERLara 214)100. Eine Stele im Museum von 
Granada (IRPGra 147) scheint ebenfalls aus Lara de 
los Infantes zu stammen. Möglicherweise steht sie im 
Zusammenhang mit dem in Burgos geborenen Ar-
chäologen Julio Martínez Santa Olalla. Es wird auch 
vermutet,101 dass die Stele des Gaius Petelius Pater-
nus aus Peñaranda de Duero (ERClu 72) aus dieser 
Region stammen könnte. 
All dies deutet darauf hin, dass der »Hakenkreuz-
stein« in der Provinz Burgos gefunden wurde, mög- 
licherweise in der im Norden gelegenen Ortschaft 
Amaya. Es gibt jedoch auch ausreichend Gründe für 
die Annahme, dass seine Herstellung in den Produk-
tionsstäten epigraphischer Denkmäler der Region 
Lara de los Infantes erfolgte.

Beschreibung und chronologische Einordnung
Fernández Fuster nahm in seiner grundlegenden Ar-
beit über den »Hakenkreuzstein«, die vor etwa 75 Jah-
ren veröffentlicht wurde, eine stilistische Einordnung 
des Steins vor und vermutete Clunia und Lara de los 
Infantes als die wahrscheinlichsten Herkunftsorte. 
Diese Einordnung kann jedoch im Lichte der jüngsten 
Entwicklungen in der epigraphischen Forschung in 
beiden Regionen aktualisiert werden. Sie beruht auf  
detailreichen epigraphischen Korpora und dem inzwi-
schen stark angewachsenen Inschriftenmaterial in 
den Provinzen. 
Der obere Teil der Stele wird von einem zentralen 
kreisförmigen Feld mit vierundzwanzig wellenförmi-
gen Strahlen beherrscht, die mit dem von Abásolo 
beschriebenen Motiv IA übereinstimmt und häufig 
auf Stelen aus Lara de los Infantes vorkommt.102 Bei-
spiele dieses Motivs finden sich in Barbadillo del Pez 
(ERLara 4), Hontoria de la Cantera (ERLara 14 und 15), 
Iglesia Pinta (ERLara 23), Lara de los Infantes (ERLara 
97 und 102), Quintanilla de las Viñas (ERLara 196) 
und Cubillejo de Lara.103 Für die Gegend von Clunia ist 
dieses Motiv nur auf der Stele aus Peñaranda de 
Duero (ERClu 72)104 dokumentiert, deren Herkunft be-
reits mit der Region Lara de los Infantes in Verbin-
dung gebracht wurde.
Das zentrale Kreisfeld wird von einer schmalen glat-
ten Leiste eingerahmt, gefolgt von einem Kranz aus 
elf Kreisen mit je sechs spindelförmigen Rosetten 
vom Typ BbI.105 Dieses Motiv ähnelt einigen Rosetten 
auf Stelen aus Lara de los Infantes (ERLara 100, 125, 
143, 156, 157) und Iglesia Pinta (ERLara 33 und 36). In 
Clunia findet sich ein vergleichbares Beispiel nur auf 
einer Stele in Coruña del Conde (ERClu 85).
Das obere Feld begrenzt ein horizontaler Steg, der un-
mittelbar an den Rosettenkranz anschließt. Durch 
eine senkrechte Verlängerung wird das anschließen-
de Feld in zwei quadratische Bereiche unterteilt. In 
diesen Bereichen befinden sich Swastikas in entge-
gengesetzten Richtungen: eine linksdrehende auf der 
rechten Seite und eine rechtsdrehende auf der linken 

	93	Dieses Phänomen, das auf einigen Stelen aus Lara de los Infan-
tes vorkommt, die sehr charakteristisch und gut zu erkennen 
sind, tritt bei den Produktionen aus Clunia nicht auf. Bei denen 
aus anderen Orten, wie Poza de la Sal, hingegen schon, deren 
oikomorphen Stelen so einzigartig sind, dass ihre Herkunft 
ohne Zweifel ist, wobei einige Exemplare in verschiedenen 
Regionen der Iberischen Halbinsel gefunden wurden.

	94	Abásolo 1977, 61 Anm. 2.

	95	Derzeit ist sie ohne Referenznummer im kleinen 
Museum ausgestellt, das sich auf dem Gelände der archäolo- 
gischen Fundstätte Clunia befindet.

	96	Abásolo 1977, 86; Abásolo y Marco 1995, 329.
	97	Abásolo 1977, 86.
	98	Albertos 1980, 200–201 Nr. 1 u. 2.
	99	Mangas y Cortina 1984, 269–27; 279 Taf. VII.
	100	Abásolo 1977, 61 Anm. 2.51
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Seite. Zwei Winkel (Motiv A6 von Abásolo106), die auch 
auf Stelen aus Lara de los Infantes vorkommen (ERLa-
ra 128, 157, 185), befinden sich oberhalb des Stegs 
und rahmen den Rosettenkranz ein. Dieses Dekorati-
onsmuster erscheint auch in anderen Regionen wie 
Poza de la Sal und der Provinz Soria, nicht jedoch in 
Clunia. 
Der untere Teil der Stele ist mit einem Gittermuster 
verziert, einem eher seltenen Motiv. Einige Felder des 
Gitters enthalten diagonale Kreuze, die dem Motiv 2E 
nach Abásolo entsprechen.107 Entgegen des Vorschlags 
von Fernández Fuster, waren in den leeren Feldern 
wohl kein Glas, keine Perlen oder farbigen Steine ein-
gesetzt.108 Ein ähnliches Gittermuster findet sich auf 
Stelen aus Hontoria de la Cantera (ERLara 15) und 
Lara de los Infantes (ERLara 157). Analoge Motive gibt 
es in San Pedro de Arlanza (ERLara 219), Lara de los 
Infantes (ERLara 166), Revilla del Campo (ERLara 203) 
und San Millán de Lara (ERLara 209). In Clunia er-
scheint das Gittermuster auf der bereits erwähnten 
Stele aus Peñaranda de Duero (ERClu 72) und ein ähn-
liches Motiv könnte auch auf einer Stele aus Peñalba 
de Castro (ERClu 79) vorhanden sein. 
Diagonale Kreuze sind auf Stelen aus Lara de los In-
fantes sehr häufig anzutreffen (ERLara 33, 94, 97, 99, 
143, 155, 159, 161, 162, 164, 168, 209 ...), während sie 
für Clunia nur dreimal dokumentiert sind (ERClu 41, 57 
und 72). Von diesen stammt eine (ERClu 41) aus Lara 
de los Infantes und eine andere (ERClu 72) könnte 
ebenfalls von dort kommen.
Schließlich ist das Verzierungsmotiv der Swastika zu 
erwähnen, das dem »Hakenkreuzstein« seinen Na-
men gab. Swastikas treten relativ selten auf. Einige 
Autoren bezeichnen auch Darstellungen von Rädern 
mit wellenförmigen Strahlen als Swastikas, was ihre 
Häufigkeit auf vielen hispano-römischen Stelen erhö-
hen würde. Beschränkt man die Definition jedoch auf 
die Swastika mit vier geradwinkligen Armen, ist ihre 
Präsenz auf hispano-römischen Stelen sehr selten 
und wäre nur auf wenigen Exemplaren dieser Denk-
mälergruppe auf der Iberischen Halbinsel zu finden. 

	101	Wie bereits erwähnt, deuten die Dekoration und die Namens-
kunde darauf hin, dass die Stele tatsächlich besser in die 
Region Lara de los Infantes passt als nach Clunia, wie es bei 
der Stele der Coemea Betunia der Fall ist. 

	102	Abásolo 1977, 74. 
	103	Carcedo de Andrés 2021, 209–214 Nr. 3. 
	104	Eine der Grabstelen von Coruña del Conde (ERClu 40) zeigt 

ein Medaillon mit der Darstellung des Verstorbenen. 
Die wellenförmigen Strahlen im Hintergrund gleichen eher 

einer großen Muschel als dem Motiv der 
wellenförmigen Strahlen (ERClu S. 119).

	105	Abásolo 1977, 75. 
	106	ERLara, 169. 
	107	Abásolo 1977, 77. 
	108	Fernández Fuster 1949, 395.
	109	Sowohl Clunia als auch Lara de los Infantes sind Orte, 

die sich im Gebiet der keltiberischen Arevaci befinden.
	110	Unzueta 2021, 61 Nr. 3.8.1 Abb. 8,1.

Abb. 13  Keltiberisches Gefäß mit Hakenkreuzdarstellungen. 
Museum Arqueologico Nacional (Inv. Nr. M.A.N. 1920-37-94).
© Foto: L. Garcia.

Für Clunia oder Lara de los Infantes sind keine Swas-
tikas überliefert, obwohl sie auf der Keramik der Are-
vaci109, insbesondere in den Erzeugnissen aus Numan-
cia (Garray, Soria), häufig vorkommen (Abb. 13). 
Es gibt Darstellungen von Swastikas auf Stelen aus 
Busturia110, Corao (ERAst 52), Lourizán (CIRG II, 108), 
Monte Cildá (IRPP 47 und 81), Ronda de Eresma 
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Abb. 14  Weihinschrift für Deo Vestio Alonieco (Museum 
von Pontevedra Nr. 1585), aus Lourizán (Pontevedra). 
CIRG II, 108. © Foto: J. Gil.

(ERSeg 57), Ruesga (IRPP 88), San Miguel de Ocáriz,111 
Segovia (ERSeg 63), Lourizán (Abb. 14) und in den por-
tugiesischen Ortschaften Dos Mosteiros (FE 366) und 
Saldanha (HEp 13, 860). 
Mit Ausnahme der Stelen aus Busturia (Vizcaya) und 
San Miguel de Ocáriz (Álava) handelt es sich bei den 
Swastikas auf hispano-römischen Stelen meist um 
einfache lineare Ritzungen, die einen groben, unre-
gelmäßigen Eindruck machen. In einigen Fällen schei-
nen sie nachträglich zum ursprünglichen Design der 
Stele angebracht worden zu sein.
Im Gegensatz dazu handelt es sich bei den Swastikas 
aus Busturia und San Miguel de Ocáriz um zum Teil 

plastisch angedeutete Darstellungen, wodurch sie 
den Swastikas des »Hakenkreuzsteins« ähneln. Ihre 
Ausführung entspricht jedoch nicht völlig den Swasti-
kas auf dem Berliner »Hakenkreuzstein«. Die Swasti-
ka auf der Stele aus Busturia ist eindimensional. Ihr 
plastisches Aussehen erhält sie durch Ränder aus pa-
rallelen Ritzungen. Auf der Stele aus San Miguel de 
Ocáriz ist die Swastika in die Steinfläche, bei den 
Swastiken auf dem Berliner Hakenkreuzstein die Flä-
che um die Hakenkreuze eingetieft. Auch chronolo-
gisch unterscheiden sich die Stelen von Busturia und 
San Miguel de Ocáriz vom »Hakenkreuzstein«. Die 
Stele aus Busturia ist vorrömisch, die Datierung der 
Stele von Ocáriz ist umstritten. Sie könnte noch vorrö-
misch sein und aus einer Phase der frühen Romani-
sierung stammen bzw. eine römische Produktion in 
vorrömischer Tradition sein. 
Insgesamt deutet alles darauf hin, dass der Ursprung 
des »Hakenkreuzsteins« in der Region von Lara de los 
Infantes zu suchen ist, wie dies bereits von Abásolo 
festgestellt wurde.112 Während dieser ihn der Gruppe 
der Stelen von Hontoria de la Cantera zuordnete,113 
deuten dekorative Elemente, wie der Kranz aus sechs-
gliedrigen Rosetten, darauf hin, dass er den Produkti-
onstätten von Iglesia Pinta114 und Lara de los Infan-
tes115 entstammen könnte oder möglicherweise zu den 
Erzeugnissen des sogenannten Meisters von Vivar 
gehören.116

Chronologische Einordnung
Der erste Autor, der sich mit der Stele befasste, war 
Herman Wirth, der indirekt zweimal eine Datierung für 
den »Hakenkreuzstein« vornahm. Im Katalog der Aus-
stellung »Der Heilbringer«, in der eine Kopie der Stele 
präsentiert wurde, bezeichnete Wirth sie unter Vorbe-
halt als westgotische Grabstele. Dies impliziert eine 
Datierung in die Zeit der westgotischen Präsenz auf 
der Iberischen Halbinsel zwischen 416 und 711 n. Chr. 
In einer anderen Arbeit versuchte Wirth, den »Haken-
kreuzstein« in die Zeit der Völkerwanderungszeit 
(375–568 n. Chr.) einzuordnen, was nach dem spani-
schen Chronologiesystem eine Zeitspanne zwischen 
416 und 568 n.Chr. umfassen würde. 
Wie Wirth, bezeichnete Lechler in seiner 1934 ver- 
öffentlichten Studie über die Swastika als Symbol, 
die Stele als westgotischen Grabstein, den er in das 
7. Jahrhundert n. Chr. datierte. Diese Datierung ist 
auch auf dem Foto im Bildarchiv des Deutsches Doku-
mentationszentrum für Kunstgeschichte – Bildarchiv 
Foto Marburg (Nr. 1.080.849) zu finden, obwohl sie 
dort als römisch-iberische Stele bezeichnet wird. 
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Die, um das fehlende Stück des oberen Teils zu er- 
gänzen, retuschierte Stele ist auf dem Titelblatt der 
9. Ausgabe der Zeitschrift »Germanien« von Jahr 1937 
abgebildet. In der Bildunterschrift zum Titelblatt wird 
sie als germanischer Grabstein des 3. Jahrhunderts 
aus Spanien bezeichnet. Sie taucht jedoch in keinem 
der Artikel der Zeitschrift auf.
Julius Baum vermutet, dass der »Hakenkreuzstein« in 
das 2. Jahrhundert n.Chr. datiert werden könnte. Er 
schlägt diese Datierung anhand anderer Stelen aus 
Nordspanien vor. Diese stammen vor allem aus Astu-
rien, León und Alt-Kastilien und lassen sich über ihre 
Inschriften paläographisch und philologisch datieren. 
Baum weist jedoch darauf hin, dass der »Hakenkreuz-
stein« und die vergleichbaren Stelen einen Stilwech-
sel widerspiegeln, der sich vom klassischen römi-
schen Stil unterscheidet. Dieser Wechsel, der von 
ihm als »nordisch« bezeichnet wird, könnte mögli-
cherweise der Grund für die fälschliche Datierung in 
die Zeit der germanischen Reiche zwischen dem Ende 
der Antike und dem Frühmittelalter geführt haben. 
Professor Blázquez ordnet die Stele einer Gruppe 
epigraphischer Denkmäler zu, die zeitlisch der Sever-
ischen Epoche angehören und damit in die Zeit vom 
späten 2. Jahrhundert n. Chr. bis zum ersten Drittel 

	111	García, Saenz de Buruaga y San Vicente 1985, 
332–335 Nr. 31 Abb. 36 u. 37. 

	112	Abásolo 1975, 212 Nr. 13 Taf. 5, a.y.b; Abásolo 1977, 74; 
Abásolo 1978, 79, Nr. 13. 

	113	ERLara 16.
	114	Abasólo 1977, 85. 
	115	Abásolo 1977, 88. 
	116	Abásolo 1977, 86.

des 3. Jahrhunderts n. Chr., dem Zeitalter der seve- 
rischen Dynastie, datieren. Da die Herkunft der Stele 
aus der Region Lara de los Infantes bewiesen werden 
konnte, ist es möglich, die zeitliche Einordnung für 
die von dort stammenden epigraphischen Gruppen 
zu übernehmen. Abásolo zählt sie, wahrscheinlich 
auch aufgrund ihrer Qualität, zu den Stelen der Pro-
duktionstätten von Hontoria de la Cantera. Diese wer-
den der sogenannten Schule von Hontoria de la Can-
tera zugeschrieben, deren Erzeugnisse vom Beginn 
des 2. Jahrhunderts n.Chr. bis zum Ende desselben 
Jahrhunderts hergestellt wurden. 
Einige Elemente der Stele können mit der sogenann-
ten Schule des Meisters von Fuscula in Verbindung 
gebracht werden, deren Produktion in die die zweite 
Hälfte des 2. Jahrhunderts n.Chr. fällt. Andererseits 
ist sie auch mit Stelen des Meisters der Schule von Vi-
var vergleichbar, die in die erste Hälfte des 2. Jahr-
hunderts n.Chr. datiert werden. 
Dies würde der von Baum vorgeschlagenen Datierung 
entsprechen. Stilistische und paläographische Ver-
gleiche sowie epigraphische Parallelen des »Haken-
kreuzsteins« scheinen für eine Datierung der Stele in 
die Mitte des 2. Jahrhunderts n.Chr. zu sprechen.

                                                                          (B. P. C. d. A.)
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Anhang
Biographien spanischer Protagonisten

Matías Martínez Burgos (1880–1957)
Matías Martínez Burgos, lateinischer Philologe, Bib-
liothekar und Archäologe wurde am 25. Februar 1880 
in der Stadt San Martín de Humada (Humada), in der 
Region Páramos, im Nordwesten der Provinz Burgos 
geboren. Sein Studium der Theologie, das er 1901 mit 
Promotion abschloss, begann er in der Kongregation 
der Missionare der Söhne des Unbefleckten Herzens 
Mariens in den Schulen der Claretiner in Santo Do-
mingo de la Calzada (La Rioja). Später machte Marti-
nez Burgos sein Abitur am Instituto Cardenal López 
de Mendoza in Burgos, dem ein Studium der Philoso-
phie und Literatur in Salamanca und Madrid folgte. 
Sein Studium schloss er 1907 mit Auszeichnung an 
der Universidad Central de Madrid ab. Mit der Disser-
tation »Séneca. Sus cartas a Lucillo« wurde er 1911 
ebenfalls mit Auszeichnung promoviert. Als Philologe 
am Centro de Estudios Históricos (CEH) spezialisierte 
er sich auf Dialektologie und erhielt ein Stipendium, 
um die Grenzen des Leonesischen Dialekts festzu-
stellen. 
1909 heiratete er Encarnación González y González 
de la Calzada, eine Grundschullehrerin aus Prado- 
luengo (Burgos). Zusammen hatten sie vier Kinder: 
César (geb. 1911), Jaime (geb. 1912), Álvaro (geb. 
1914) und Fernando (geb. 1916). Letzterer wurde blind, 
was seine Eltern dazu brachte, sich intensiv um seine 
Ausbildung zu kümmern. Fernandos Musiklehrer war 
der Komponist, Musiker und Folklorist Antonio José 
(1902–1936). Wenige Monate nach Beginn des spani-
schen Bürgerkriegs versuchte Martínez Burgos ver-
geblich, die Hinrichtung von Antonio José in Estépar 
(Burgos) zu verhindern. Fernando spielte eine ent-
scheidende Rolle bei der Gründung der Nationalen 
Organisation der Blinden Spaniens (ONCE) und sein 
Vater war einer der Förderer dieser Organisation. 
1911 trat Martinez Burgos nach einer Prüfung in den 
Cuerpo Facultivo de Archiveros, Bibliotecarios y Ar-
queólogos ein und wurde dem Finanzarchiv von Bur-
gos zugeteilt. Am 14. Juli 1913 erfolgte seine Verset-
zung vom Finanzarchiv zur Bibliothek von Burgos und 
zum Museo Arqueólogico Provincial des Burgos. Er 
verblieb bis 1944 in der Bibliothek und leitete das 
Museum bis zu seiner Pensionierung mit 70 Jahren im 
Jahr 1950. Er erhielt die Medaille der Ehrenlegion der 
Französischen Republik. Nach Beginn des spani-
schen Bürgerkriegs 1936 war er weiterhin im Museum 
von Burgos und in der öffentlichen Bibliothek dieser 

Stadt tätig. Nach Beendigung des Krieges wurde er 
nach einer Überprüfung ohne weitere Sanktionen 
wieder in den Dienst aufgenommen. Als Direktor führ-
te er die Neugestaltung des Museums im Torre del 
Arco de Santa María durch. Außerdem erweiterte er 
die Sammlung und katalogisierte Teile des Bestandes. 
Martínez Burgos war korrespondierendes Mitglied 
der Real Academia de la Historia und der Real Aca- 
demia de Bellas Artes de San Fernando. Als Mitglied 
der Comisión Provincial de Monumentos Históricos y 
Artísticos de Burgos bekleidete er die Ämter des Se-
kretärs und des Vizepräsidenten. Es folgte die Mit-
gliedschaft in der Institution Fernán González, die 
die Arbeit der Comisión Provincial de Monumentos 
Históricos y Artísticos de Burgos weiterführte. Martí-
nez Burgos gehörte zu ihren Gründern im Jahr 1946 
und war von da an bis zu seiner Pensionierung Biblio-
thekar. 
Zu seinen archäologischen Aktivitäten in Dörfern und 
Stätten der Provinz Burgos zählen die Ausgrabungen 
in Clunia (Peñalba de Castro), Miraveche und Campo-
lara. In Miraveche, Poza de la Sal, La Nuez de Abajo, 
Villamorón und der Peña de Lara de los Infantes 
arbeitete er mit dem Antiquitätenhändler José Luis 
Monteverde (1888–1966) zusammen. Eine Zusam-
menarbeit mit dem Architekten Francisco Íñiguez Al-
mech (1901–1982) erfolgte bei den Ausgrabungen 
der Kapelle Santa María von Quintanilla de las Viñas, 
San Pedro de Arlanza (Hortigüela) und der Kapelle 
Santa Centola und Elena von Siero (Valdelateja). 
Das Werk von Martinez Burgos ist vielfältig und um-
fasst sowohl philologische als auch literarische 
Schriften. Zu seinen Arbeiten gehört eine moderni-
sierte Fassung des Cantar de Mio Cid aus dem Jahr 
1955, zu der kein Geringerer als der Philologe, Mittel-
alterhistoriker und Koryphäe der Forschung zu El Cid 
Campeador Ramón Menédez Pidal ein Vorwort ver-
fasste. Weitere Werke sind ein bilinguales lateinisch- 
spanisch/spanisch-lateinisches Schulwörterbuch von 
1939 und eine Studie über die Gutenberg-Bibel, die 
seit 1913 in Burgos aufbewahrt wird. Desweiteren 
arbeitete er an Themen zu spanischer Askese und 
Mystik, wie der paläographischen Transkription des 
Manuskripts von Jaén des Cántico Espiritual von San 
Juan de la Cruz im Jahr 1924. Er veröffentlichte auch 
zahlreiche museale und archäologische Schriften, 
darunter den Katalog des Museo Arqueológico de 
Burgos von 1935, eine Studie über die Nekropole von 
Pesquera de Ebro im Jahr 1938 und die Funde von 
Poza de la Sal im Jahr 1928. Er starb am 2. Juli 1957 in 
Burgos. Posthum erhielt er den Nationalpreis für her-
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ausragende Absolventen des Consejo Nacional de 
Colegios Oficiales de Doctores y Licenciados en Filo-
sofía y Letras y Ciencias.

José Luis Monteverde (1888–1966)
José Luis Monteverde wurde am 28. November 1888 
in Burgos geboren. Sein Vater Emilio Luis Rozas war 
zwischen Juli 1891 und Januar 1894 Bürgermeister 
von Burgos. Monteverde besuchte die Mittelschule in 
Burgos, beendete diese jedoch ohne Abitur. Er entwi-
ckelte eine ausgesprochene Vorliebe für Archäologie, 
Numismatik und Paläographie und erwarb in diesen 
Disziplinen umfangreiche Kenntnisse. Sein profun-
des Wissen führte zu seiner Ernennung zum Mitglied 
der Real Academia de la Historia, der Real Academia 
de Bellas Artes de San Fernando und der Institución 
Fernán González, sowie zum Kommissar für künstle- 
risches Erbe und Konservator der nationalen Stiftun-
gen des Klosters von las Huelgas und des Hospital del 
Rey. 
Monteverde widmete sein ganzes Leben der Archäo-
logie, der Kunst und dem kulturellen Erbe in all seinen 
Erscheinungsformen. Er unternahm Ausgrabungen, 
die zur Wiederentdeckung zahlreicher archäologi-
scher und künstlerischer Schätze führten, darunter 
der westgotischen Kirche Santa María von Quintanilla 
de las Viñas im Mai 1927. Diese Entdeckung brachte 
ihm 1929 die Mitgliedschaft der Real Academia de 
Bellas Artes de San Fernando sowie der Comisión 
Provincial de Monumentos Históricos y Artísticos de 
Burgos ein.
Ab 1931 fungierte er als Provinzdelegierter für Schöne 
Künste und war während des spanischen Bürger-
kriegs der Abteilung für Schöne Künste zugeordnet, 
welche der Comisión de Cultura y Enseñanza unter-
stand. Im selben Jahr gelang ihm in der Provinz Bur-
gos die Erklärung von 27 historischen und künstle- 
rischen Stätten zu Denkmälern. 1934 entdeckte er zu-
sammen mit Matías Martínez Burgos archäologische 
Fundstätten im Gebiet von Miraveche. 
1938 wurde er zum Kommissar für künstlerisches Erbe 
und Konservator der nationalen Stiftungen des Klos-
ters von las Huelgas Reales und des Hospital del Rey 
ernannt. Es folgte die Ernennung zum Kommissar der 
Zweiten Zone (Provinzen Burgos, Soria und Palencia) 

innerhalb der Comisión General de Defensa del Patri-
monio Artistíco Nacional im April 1939. 
1941 erhielt Monteverde die korrespondierende Mit-
gliedschaft der Real Academia de la Historia. Zwei Jah- 
re später, am 27. September 1943, verlieh man ihm 
das Cruz de Alfonso X el Sabio. 
Am 1. Juli 1956 erfolgte die Ernennung zum Provinz-
delegierten für archäologische Ausgrabungen in Bur-
gos, im selben Jahr wurde er als Mitglied in die Socie-
dad Iberoamericana de Estudios Numismáticos 
aufgenommen und erhielt die Goldmedaille auf der 
Internationalen numismatischen Ausstellung in Ma-
drid. 
Am 10. September 1964 wurde er zum Delegierten für 
Schöne Künste der Provinzen Segovia und Santander 
ernannt. Ein Jahr später, am 1. Oktober 1965, wurde 
ihm das Komturkreuz des Verdienstordens überreicht. 
Zu den vielen Aktivitäten Monteverdes gehört seine 
Teilnahme an einer großen Anzahl von archäolo- 
gischen Ausgrabungen, wie in Lara de los Infantes, 
Miraveche oder Clunia. Dabei wurde die Ausgrabungs-
stätte Clunia von ihm besonders gefördert. Unter ihm 
begann die Restaurierung des Klosters von Las Huel-
gas, wobei er das ursprüngliche Aussehen der fabrica 
romanica beibehielt, sowie die Systematisierung der 
mittelalterlichen Textilien im Museum des Klosters. Er 
entdeckte den romanischen Turm des Klosters San 
Pedro de Cardeña und begann mit der Restaurierung 
des Portals von San Esteban in den Stadtmauern von 
Burgos. Für die Entdeckung der Schätze von Briviesca, 
Roa und Muñó war er ebenso verantwortlich wie für 
die Erfassung der Monumente am Jakobsweg in der 
Provinz Burgos. Unter seiner Leitung erfolgten Re- 
staurierungen in der Kathedrale von Burgos, im Klos-
ter von Santo Domingo de Silos, in der Abtei von San 
Pedro de Arlanza, in der Kollegiatkirche von Aguilar 
de Campoo (Palencia) und in der Kathedrale von Bur-
go de Osma (Soria). All diese Aktivitäten wurden von 
zahlreichen wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
begleitet. 
Am 17. März 1966 verlieh man ihm, zwei Monate vor 
seinem Tod, die Silbermedaille der Stadt Burgos. 
Monteverde starb am 20. Mai 1966 in Burgos. 1984 
erhielt er posthum die Ehrung der Sociedad Iberoa-
mericana de Estudios Numismáticos. 
                                                                             (B. P. C. d. A.)
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